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Der Mensch ist ein Lichtwesen. 

80 Prozent seiner Informationen 

nimmt er über die Augen wahr. 

Seit über 100 Jahren sorgt in 

den privaten Haushalten meist 

die Glühlampe für die Beleuch-

tung. In Österreich werden pro 

Jahr 30 Mio., weltweit 12,5 Mrd. 

Stück verkauft.

„Dabei hat die Glühbirne eine 

sehr geringe Energieeffi zienz. 

95 Prozent der Energie wer-

den als Wärme abgegeben, fünf 

Prozent für Licht“, erklärt Jo-

hann Hatzenbichler von Philips 

Austria. Der Energieexper-

te plädiert für einen Umstieg 

auf Energiesparlampen. Diese 

bräuchten nur 20 Prozent der 

Energie einer Glühbirne. Knapp 

300 Mio. Euro, rund 100 Euro 

pro Haushalt, könnten sich die 

österreichischen Konsumenten 

ersparen. Dabei ist die Ener-

giesparlampe keine neue Erfi n-

dung. Seit über 20 Jahren gibt 

es die kompakten Leuchtstoff-

lampen auf dem Markt. Anfangs 

hatte das Produkt mit Schwä-

chen zu kämpfen. „Die Form 

war nicht schön, und auch das 

Licht war im Gegensatz zur nor-

malen Glühbirne unterschied-

lich“, meint Hatzenbichler.

Würden Modernisierungs-

maßnahmen im Büro, in Schulen 

sowie bei der Straßenbeleuch-

tung gesetzt, wäre eine Redukti-

on der CO
2
-Emissionen von jähr-

lich 1,5 Mio. Tonnen möglich. 

Glühbirnen kosten zwar um die 

75 Cent, mit einer Lebensdauer 

von etwa 1000 Betriebsstunden 

halten sie aber achtmal kürzer 

als Energiesparlampen, die etwa 

acht Euro pro Stück kosten. Hat-

zenbichler: „Die Ersparnis liegt 

in den Stromkosten.“

 Das Marktpotenzial für 

Energiesparlampen ist in Öster-

reich enorm: Von 66 Mio. instal-

lierten Schraubsockeln sind nur 

zehn Prozent mit Energiespar-

lampen belegt. Dabei steht den 

erwähnten hierzulande jährlich 

verkauften 30 Mio. Glühbirnen 

lediglich eine Mio. verkaufter 

Energiesparlampen gegenüber.

Energiefresser Büro

Für den Zumtobel-Lichtlö-

sungsberater Hannes Schmutzer 

ist der Aufruf zum  Austausch 

von Glühlampen zu wenig. 

„Der Anteil des Lichts in pri-

vaten Haushalten im Vergleich 

zum Gesamtenergieverbrauch 

Österreichs liegt in etwa bei 0,1 

Prozent. Reduzieren wir mithil-

fe von Energiesparlampen, be-

deutet das eine Reduktion auf  

0,03 Prozent“, meint der Exper-

te des Vorarlberger Lichtspe-

zialisten. Das größte Potenzial 

für eine Einsparung liege in der 

Beleuchtung der Arbeitsplätze, 

auch wenn hier seit Jahrzehnten 

Leuchtstoffl ampen verwendet 

werden. „Die Verwendung von 

Licht lässt sich mit dem Auto-

fahren vergleichen. Derzeit be-

steht das Lichtmanagement dar-

in, den Lichtschalter ein- oder 

auszuschalten. Das ist so, als ob 

ich mit einem Auto immer Voll-

gas fahre, egal in welcher Situ-

ation“, erklärt Schmutzer. 

In Wahrheit sei die indivi-

duelle Lichtnutzung das ent-

scheidende Kriterium – auch 

im Hinblick auf das Erreichen 

der Kioto-Ziele. Die Glühbir-

ne sei sicher nicht schuld an 

der Erwärmung des Planeten, 

meint der Lichtlösungsberater. 

Ein Beispiel soll dies verdeutli-

chen: Beleuchtet man ein fünf 

mal fünf Meter großes Büro 

auf konventionelle Weise mit 

acht Leuchtstofflampen, wer-

den jährlich 72 Kilowattstunden 

pro Quadratmeter veranschlagt. 

Dimmt sich dieser Raum aber 

tageslichtabhängig, würden Ein-

sparungen von bis zu 50 Prozent 

möglich. Wird dazu eine Prä-

senzdetektion, also ein Bewe-

gungsmelder eingebaut, damit 

sich das Licht nur einschaltet, 

wenn tatsächlich jemand am Ar-

beitsplatz ist, liegt das Einspa-

rungspotenzial sogar bei 80 Pro-

zent. Zusätzliche Jalousien, die 

Tageslicht an die Decke durch-

lassen, könnten überdies zu ei-

ner Reduktion um 90 Prozent 

führen.

Lichtmanagement-Systeme 

sind individuell zu erstellen, da 

viele Faktoren mit einbezogen 

werden: die Fläche der Fenster, 

die Höhe und Tiefe des Raumes 

und die unterschiedliche Nut-

zung der Räume zur Tages-

zeit. Beim Reinigen der Büros 

braucht man etwa ein anderes 

Licht als bei der PC-Arbeit.

Energie-Pickerl für Gebäude

Die höheren Anschaffungs-

kosten amortisieren sich nach 

etwa drei Jahren – die zu erwar-

tenden steigenden Energieko-

sten sind hier nicht mitgerech-

net. Einen fi xen Preis kann der 

Lichtlösungsexperte aufgrund 

der verschiedenen Systeme 

nicht nennen. Trotz dieser Vor-

teile hätten in Österreich nur 

drei bis fünf Prozent der Be-

triebe eine intelligente Licht-

management-Lösung. Grund da-

für: Gebäude werden zum Teil 

schnell und billig gebaut, ohne 

dass dabei an Nachhaltigkeit ge-

dacht wird. Hier setzt auch die 

EU-Richtlinie „Energieeffi zienz 

von Gebäuden“ aus dem Jahr 

2002 an. Ab Jänner 2009 müssen 

Gebäude ab einer Nutzfl äche von 

1000 Quadratmetern mit einem 

Energieausweis bewertet wer-

den, der den Energiebedarf des 

Hauses beschreibt. Nach Anga-

ben der EU-Kommission ent-

fallen derzeit in den Industrie-

ländern knapp 15 Prozent des 

gesamten Stromverbrauchs auf 

die Beleuchtung.

Bei gewerblichen Beleuch-

tungen mittels Leuchtstoffl am-

pen spielen die Vorschaltgeräte, 

die den Vorheizstrom beim Start 

sowie den Lampenstrom wäh-

rend des Betriebes regeln, für 

den Stromverbrauch eine wich-

tige Rolle. „Konventionelle und 

verlustarme Vorschaltgeräte 

wurden von der Kommission 

verboten. Als Standard müssen 

nun elektronische Vorschaltge-

räte eingesetzt werden“, erklärt 

Zumtobel-Experte Schmutzer.

Für den Lichtexperten ist 

aber klar: Mit dem Einhalten 

der Norm erreicht man nicht 

das volle Potenzial an Einspa-

rung. Er fordert ein Umden-

ken: „In den Büros erleben wir 

meist eine biologische Nacht, 

die durch Beleuchtungskörper, 

die nur nach unten leuchten und 

die so schwarz erscheinende 

Decke vermittelt wird. Mit in-

direkter Beleuchtung und ande-

ren Komponenten kann man ein 

Raumklima schaffen, das auch 

für den Menschen mehr Wohl-

befi nden schafft.“

Der Letzte dreht das Licht ab! Und der vergisst. Beleuchtungssysteme in Büros kennen meist nur 

„Ein“- und „Aus“-Schalter. Lichtmanagement-Systeme könnten Kosten drastisch senken. F.: Photos.com

Das Licht mit Hirn
Mit intelligenten Beleuchtungskonzepten, 
die das Tageslicht und die individuelle 
Nutzung eines Raumes mit einbeziehen, 
lassen sich in Unternehmen bis zu 
90 Prozent an Energiekosten sparen. 

Glühlampe: Ausgedreht
Nach 100 Jahren geht nun das Zeitalter der Glühbirne zu Ende.

Sie ist mit 12,5 Mrd. Stück noch 

immer mit Abstand das meist-

verkaufte Produkt auf dem 

Lichtmarkt: die Birne mit dem 

innen liegenden Metalldraht.  

Um die Erfi ndung ranken sich 

einige Mythen. Der aus Deutsch-

land in die USA emigrierte 

Heinrich Göbel behauptete 1893 

in New York, schon in den frü-

hen 1850er Jahren mit Kohle-

fadenglühlampen experimen-

tiert zu haben. Er konnte dies 

vor Gericht nie beweisen. Fakt 

ist: Der Mechaniker Göbel bau-

te 1854 die erste Glühlampe mit 

einem Bambuskohlefaden. Zum 

wirtschaftlichen Erfolg wurde 

die Erfi ndung in Form der Koh-

lefadenlampe erst im Jahr 1879 

durch Thomas A. Edison.

Dieser Geistesblitz des US-

Amerikaners veränderte auch 

die Wirtschaftswelt, wie die 

Geschichte der Warenzeichen-

rolle WZ 86.924 beweist: Hin-

ter diesen fünf Ziffern verbirgt 

sich die Wortmarke „Osram“ 

aus dem Jahr 1906. Die Mar-

ke setzte sich aus den früher 

gängigen Glühwendel-Materi-

alien, zuerst Osmium und spä-

ter Wolfram, zusammen. Heute 

ist Osram weltweit mit 49 Wer-

ken in 19 Ländern präsent und 

beschäftigt 38.000 Mitarbeiter. 

Möglich gemacht hat diesen Er-

folg die Glühbirne. Seit 1978 be-

fi ndet sich Osram im Besitz von 

Siemens.

Im Kreuzfeuer der Kritik

Allein in Österreichs Haus-

halten kommen derzeit noch 80 

Prozent an herkömmlichen Glüh-

birnen zum Einsatz. Seit der Kli-

madebatte ist der Leuchtkörper 

endgültig ins Kreuzfeuer der 

Kritik geraten. Bis 2010 wird er 

in Australien verboten sein und 

durch die Energiesparlampe er-

setzt werden. Kaliforniens Gou-

verneur Arnold Schwarzeneg-

ger hat das Ende der Glühbirne 

in seinem Bundesstaat für 2011 

angekündigt. Auch die EU wälzt 

Pläne. In den nächsten drei Jah-

ren sollen nur noch Lampen mit 

den Energie-effi zienzklassen A 

bis C (Energiesparlampen) zu-

gelassen werden. 

1986 kamen diese ersten elek-

tronisch geregelten Leuchtstoff-

lampen auf den Markt. Doch das 

Röhrendesign und die unter-

schiedlichen Lichtwerte verhin-

derten bislang den „Siegeszug“ 

der Energiesparlampe. Mittler-

weile sind alle Designs möglich, 

und das ausgestrahlte Licht 

ist so „warm“ wie jenes der 

Glühlampe. 

Der Umstieg sollte laut EU 

kein Problem werden. Brüssel 

erwartet sich dadurch eine Ein-

sparung von 20 Mio. Tonnen CO
2
 

pro Jahr – die Glühlampe sagt 

Adieu. lofi 
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